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Krafttrat. Nicht zuletzt waren
es die Maskiertenaus demLa-
kandonischen Urwald, die
noch vor den Krawallen von
Seattlezumersten weltweiten
Intermezzo der "Altermundis-
tas" riefen: zum"1. Intergalak-
tischen Treffen gegen den
Neoliberalismus und für die
Menschheit", das i mSommer
1996 in fünf zapatistischen
Gemeindenstattfand.
Ist der Kampf der indige-

nenBevölkerungineinemder
ärmsten Bundesstaaten Mexi-
kos tatsächlich so leicht an-
schlussfähig an die westliche
Linke? Jeder müsse seine ei-
genen Erfahrungen machen,
sagte Marcos. "Es geht nicht
darum, denZapatismuszuex-
portieren." Für viele mexika-
nische Linke stand mit dem
Erscheinendes EZLNder Ras-
sismus der mestizischen Do-
minanzgesellschaft i m Vor-
dergrund. Unddamit auchdie
eigeneIgnoranz gegenüberje-
nenzehn Prozent der mexika-
nischen Bevölkerung, die in
der Sierra Madre von Oaxaca
oder den Altos von Chiapas
unterernährt, ohne ausrei-
chende gesundheitliche Ver-
sorgung und fernab sozial-
staatlicher Sicherheit leben
müssen.

Gerade erst angefangen
Nicht zuletzt diese kata-

strophalen Bedingungen lie-
ßen in den achtziger Jahren
bei einer Handvoll Linker die
Idee kei men, mit Hilfe von
Che Guevaras Focustheorie
eine revolutionäre Bewegung
ins Lebenzurufen. Fünf Män-
ner und eine Frau, drei Indi-
genas und drei Weiße, seien
es gewesen, die am 17. No-
vember 1983 den EZLNgrün-
deten, sagt Marcos. ZehnJah-
re lang hatten sie einen Gue-
rillakriegvorbereitet, umsich
dann nach den kurzen Feuer-
gefechten vom Januar 1994
vor allem dem Kampf mit
Worten zu widmen. Natürlich
mussten die Zapatisten die
von ihnen kontrollierten Ge-
bietei mmer wieder bewaffnet
verteidigen, doch vor allem
beschäftigte man sich mit
demAufbauautonomerStruk-
turen und den Verhandlun-
gen mit der mexikanischen
Regierung.
Es entstand das Abkom-

men von San Andres, in dem
sichVertreter des EZLNsowie
der Regierung auf einen Ent-
wurf über "Indigene Rechte
undKultur" einigten. Für viele
indigene Organisationen wur-
dendiese Vereinbarungenzur
Grundlageihres Kampfes. Die
Autoritätenjedoch haben sie
bis heute nicht umgesetzt. Im
Gegenteil, i mJahre 2001 ver-
abschiedete das Bundespar-
lament ein Indigenengesetz,
das fundamentale Positionen
des Abkommens ausklam-
mert. "Das war die Periode, in
der wir gelernt haben, dass
für Politiker das Wort keinen
Wert besitzt", resümierte
jüngst Marcos.
Nach etwa 18 Monaten des

Schweigens meldete sich der
EZLNerst in diesemJahr wie-
der ausführlich zu Wort. Man
habenunfünf "Räte der guten
Regierung" und "Caracoles",
auf indigene Tradition bauen-
de Anlaufstellen für Außen-
stehende, geschaffen, hieß
es. Acht bis 14 Vertreter und
Vertreterinnen verschiedener
Gemeinden sitzen in jedem

der Räte, die über die Belange
der Bevölkerungentscheiden.
Auf etwa einem Viertel der
Fläche des Bundesstaates
Chiapas haben die Zapatisten
damit eine Regierung ins Le-
ben gerufen, die sich von
der mexikanischen verab-
schiedet.
Für den Historiker und

EZLN-Spezialisten Andrés
Aubry setzen die Zapatisten
damit die Vereinbarungenvon
San Andres faktisch um. Im
Abkommen werde vorge-
schlagen, dass sich "Kommu-
nen mit mehrheitlich indige-
ner Bevölkerungfrei assoziie-
ren" dürften, folglichseiendie
Maßnahmen des EZLN eine
"legiti me Radikalisierung der
Abmachungen, die beide Sei-
ten unterschrieben haben".
Die Anthropologin Consuelo
Sánchez ist davon überzeugt,
dass die Zapatisten mit ihren
Räten "San Andres weit über-
holt" hätten. Nun müsse sich
die Regierung darauf einlas-
sen, neuzuverhandeln.
Den Präsidenten Vicente

Fox werden solche Appelle
weniginteressieren. Seit er zu
seinem Amtsantritt wissen
ließ, er werde den Chiapas-
Konflikt in 15 Minuten lösen,
hat er nichts getan, umdie Si-
tuation der indigenen Bevöl-
kerung zu verbessern. Bisher
sei es das alleinige Interesse
von Fox, international zu de-
monstrieren, "dass Mexiko
ein Paradies für Investitionen
ist", sagt Bischof Ruíz García.
Doch die kapitalistische

Verwertung der Region dürfte
künftig kaum einfacher wer-
den. Man werde sich verteidi-
gen, wenn versucht werde,
das Gebiet Montes Azules zu
räumen, umdie dortige biolo-
gische Vielfaltfür die Pharma-
industrie nutzbar zu machen,
erklärten die Maskierten.
Zwar solle mit der neuen za-
patistischen Struktur die Do-
minanz des EZLN gegenüber
den autonomen Gemeinden
eingedämmt werden. Den-
noch nehme man weiterhin
die Aufgabe wahr, "die Kom-
munen vor den Angriffen der
schlechtenRegierungundder
Paramilitärs zu schützen",
stellte die Guerilla fest. Trotz
ihrer Erfolge machen sich die
"Compas" keine Illusionen.
"20 Jahre sind ziemlich we-
nig", sagte Comandante Abra-
ham. "Wir haben gerade erst
angefangen."

Wolf-Dieter Vogel

JUBILÄUM

Feuer und Wort

Doppelte Geburtstagsfeier
der Zapatistas:

Vor 20Jahren gründete
sich die Zapatistische
BefreiungsarmeeEZLN,

vor zehnJahren
begann der Aufstand
der Guerilla ausdem
südmexikanischen

Chiapas.
Ein Rück- und Ausblick.

Don Samuel Ruíz García
lächelt, wenn er von diesen
Tageni mWinter 1993 erzählt.
"Klar, wir haben die Wolken
amHimmel aufziehensehen",
sagt der mexikanische Bi-
schof. Knapp 30 Jahre war er
damals bereitsin der Diözese
San Cristóbal tätig, und fast
täglich waren er und seine
Mitstreiter in den indigenen
Gemeinden i m Bundesstaat
Chiapas unterwegs. Die Re-
pression habe ständig zuge-
nommen, erinnert sich Ruíz
García, aber gleichzeitig hät-
ten die Menschen ihre Angst
überwunden, verhaftet oder
ermordet zu werden. "Nein,
es war keine Überraschung,
das einzige, was wir nicht
wussten, war, wie viele Leute
letztlichin die Guerilla einge-
bunden waren."
Darüber gab Subcoman-

dante Marcos, der charisma-
tischeSprecher des Zapatisti-
schen Befreiungsheers EZLN,
erst vor wenigen Wochen ge-
naue Auskunft. "Mit 4.500
Kämpferninder erstenFeuer-
linie, der sogenannten22. za-
patistischen Infanteriedivi-
sion, erschien die EZLN das
erste Mal in der Öffentlich-
keit. Ungefähr 2.000 Kämpfer
blieben in der Reserve", er-
klärte"der Sub" Mitte Novem-
ber in einem Kommuniqué.
"Wir dachten damals nicht,
dass wir weiterleben wür-

den", erinnert sich Coman-
dante Abraham vom höchs-
ten zapatistischen Gremium,
demRevolutionären Klandes-
tinen Indigenen Komitee
(CCRI).

Diskussion um
Zapatismus
Damals, das war am1. Ja-

nuar 1994. Der EZLNerklärte
der Regierung aus den süd-
mexikanischen Regenwäl-
dern heraus den Krieg. Inner-
halb eines Tages besetzten
dieindigenen Guerilleros und
Guerilleras sieben Städte.
Von den Balkonen der einge-
nommenen Rathäuser herab
verkündeten sie ihre Ziele:
"Arbeit, Land, ein Dach über
demKopf, Nahrung, Gesund-
heit, Ausbildung, Unabhän-
gigkeit, Freiheit, Demokratie,
Gerechtigkeit und Frieden."
Es folgten zwölf Tage schwe-
rer bewaffneter Auseinander-
setzungen mit der mexikani-
schen Armee, dannkamenei-
nelangeZeit der Scharmützel
undJahre der Gespräche mit
der so genannten Zivilgesell-
schaft sowie Verhandlungen
mit den Regierenden imfer-
nen Mexiko-Stadt.
"20 und 10- das Feuer und

das Wort" heißt folgerichtig
die Kampagne, mit der der
EZLNundihmnahestehende
Organisationen derzeit in

ganz Mexiko mobil machen.
Es gibt gleichzwei Jahrestage
zufeiern: jenen Aufstandvom
1. Januar 1994 und die Grün-
dung der Guerillagruppe am
17. November 1984. Nun dis-
kutieren Bauern in Oaxaca
über"denZapatismus unddie
Campesinos", Feministinnen
in Guadalajara über "den Za-
patismus unddieFrauen" und
Studierende in Zacatecas
über"denZapatismus unddie
Studenten". In der Hauptstadt
kommen Tausende Jugendli-
che zu einemSolidaritätskon-
zert, bei dem mexikanische
Top-Bands wie Los de Abajos
oder Panteón Rococó auftre-
ten, und in den Stadtteilen
werden Videos über die
KämpferInnen, die "Compas",
aus demSüdengezeigt.

Der Zapatismus - eine Er-
folgsstory?Iminternationalen
Rahmen gab es i m letzten
Jahrzehnt keine bewaffnete
linksradikale Organisation,
die so viel Zuspruchfand wie
der EZLN. Nur wenige Analy-
sen aus demglobalisierungs-
kritischen Spektrumkommen
ohne den Verweis auf das ba-
sisdemokratische Prinzip des
"Fragendschreiten wir voran"
aus, und auch das zapatisti-
sche Ti ming passte zur Bewe-
gung: Der Aufstand begann
just an demTag, an demdas
Nordamerikanische Freihan-
delsabkommen (Nafta) in

i nterglobal4

_______________________
Wolf-Dieter Vogel istfreier

Journalist undlebt in
Mexiko-Stadt.

1. Januar 1994, San Cristóbal delas Casas. In derSilvesternacht besetzt die Zapatistische Guerilla EZLNfünfStädteimsüdmexika-
nischen BundeslandChiapas. Auch die Stadt San Cristóbal wirdvon denZapatistas eingenommen.
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